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8. überarbeitete Auflage




Vorwort und Einleitung


Sie wollen Ihre Kondition, Ihre Körperkraft, Ihre Beweglichkeit verbessern? Sie wollen selbstbewusster werden, Ihre mentale Gesundheit stärken und Ihre Kommunikationsfähigkeit verbessern? Dann ist das genau Ihr Buch. Mystisches und Esoterisches werden Sie in diesem Buch nicht finden. Es werden im Detail zehn Kriterien für den Körper und zehn Kriterien für den Geist beschrieben, unter anderem die Ausdauer, die Ernährung, sowie die mentale Belastbarkeit und das Einfühlungsvermögen, um nur einige zu nennen. Dieses Buch ist ein Werkzeug und ein Tippgeber für Sie. Anhand von Checklisten haben Sie die Möglichkeit, sich selbst zu überprüfen und zu bewerten, um daraus Erkenntnisse zu gewinnen, wie Sie sich stetig verbessern können. Es ist ein ganz persönliches Buch nur für Sie. Ich gebe hier lediglich ein paar Ratschläge und persönliche Beispiele von mir. Mit Leben füllen werden nur Sie das Buch. Der Aufbau ist logisch wie das Qualitäts-Management-System von Firmen, deshalb auch der Titel: „Das persönliche QM-System.“


Auch wenn sich der Ausdruck „QM-System“ wissenschaftlich anhört, das Buch ist einfach, klar und systematisch aufgebaut und verständlich geschrieben. Die ersten Seiten habe ich der Erklärung gewidmet, was so ein QM-System überhaupt kann, was der Sinn ist, damit für Sie alles vertrauter wird.


Zu meiner Person:


Geboren wurde ich in den fünfziger Jahren. Meine Eltern waren nicht reich, nach heutigen Verhältnissen waren sie eher arm. Mein Vater war Arbeiter und meine Mutter war Hausfrau.


Nach meiner Schulzeit ging ich in die Lehre, denn ich wollte Fernsehtechniker werden. Ich hatte zwar keine Ahnung, was mich erwartet, aber es hörte sich erst einmal gut an. Mein Chef fragte mich beim ersten Kontakt, was für eine Note ich im Rechnen hätte, mehr nicht. Ich sagte, dass ich die Note „gut“ auf dem Zeugnis hätte. Das war es. Ich durfte die Lehre beginnen. Nach der erfolgreich abgeschlossenen Lehre wurde ich zur Bundeswehr eingezogen. Ich kam in eine technische Einheit. Dort gefiel es mir so gut, dass ich mich entschied, Zeitsoldat zu werden. Im Alter von einundzwanzig Jahren heiratete ich meine jetzige Frau, und wir bekamen zwei Söhne. Während einer sechzehn Monate währenden Ausbildung in den USA, bezogen wir dort ein kleines Haus und fühlten uns sehr wohl. Im Anschluss zogen wir nach Niedersachsen an den Standort meiner militärischen Einheit. Auch an diesem Ort hatten wir ein schönes Leben, es gefiel uns gut mit netten Freunden. Nach der Bundeswehr, ich war zwölf Jahre dabei, absolvierte ich ein Studium der Nachrichtentechnik mit Abschluss als Diplom-Ingenieur. Direkt im Anschluss arbeitete ich bei der Deutschen Telekom AG in der Technik und im Qualitätsmanagement bis zu meiner Pensionierung.


Der Anlass für dieses Buch liegt schon einige Jahre zurück, noch bevor ich in den Ruhestand wechselte. Ich saß in meinem Büro und arbeitete gerade an der Erstellung eines neuen Dokumentes für unser Qualitätsmanagement in der Firma.


Irgendwie und irgendwann kam ich dabei auf die Idee, ich könnte doch auch für mich allein ein QM-System (Qualitäts-Management-System) entwickeln. Für mich, das heißt für meine Persönlichkeit, meinen körperlichen und meinen emotionalen Teil.


Wie war ich drauf? Wie ging es mir? War ich mit meinem Leben zufrieden? Was war gesundheitlich? Wie kann ich mich verbessern? Und so weiter.


Ich wollte mich selbst analysieren, Systematiken für Verbesserungen aufbauen und alles dokumentieren. Es sollte so ähnlich sein wie ein Tagebuch, nur nicht prosaisch, sondern faktisch.


Ich wusste ja, wie das geht, denn ich arbeitete ja im Qualitätsmanagement. Also setzte ich meine Ideen um und entwickelte für mich mein eigenes QM-System.


Mittlerweile sind Jahre vergangen, das System hat sich bei mir bestens bewährt und wird trotzdem immer noch weiter verbessert. Jetzt erst, also nach Jahren, kam mir der Einfall, meine Erfahrungen auch anderen mitteilen zu wollen. So entstand dann dieses Buch mit dem Titel: „Das persönliche QM-System für Körper und Geist“ oder mit dem Untertitel:


„Wie Sie sich stetig verbessern können.“


Bevor es für Sie so richtig losgeht, muss ich und möchte ich Ihnen vorab aber noch in Grundzügen ein QM-System vorstellen und näherbringen. Sie verstehen so besser den Sinn, die Systematik und meine Beweggründe, das so aufzubauen.




Kapitel 1


Was ist ein Qualitätsmanagement-System?


1.1 Der Sinn


Immer mehr Firmen werben mittlerweile mit einem Qualitätszertifikat. Achten Sie einmal darauf, wenn Sie durch die Einkaufsmeile Ihrer Stadt gehen. An Schaufenstern oder in den Eingangsbereichen der Geschäfte wird oft darauf hingewiesen.


Es sind die unterschiedlichsten Firmen, die ein Qualitätszertifikat anstreben, erwerben und damit dann auch werben, wie beispielsweise:


Parfümerien, Krankenhäuser, Brillenfachgeschäfte, Autohäuser, Steuerberater, um nur einige zu nennen.


Warum ist das so?


Das Zertifikat soll allen Kunden signalisieren, dass in dieser Firma Arbeitsabläufe, Strukturen, Produktionen von neutraler Seite überprüft und bewertet werden.


Die einfache Aussage ist:


„Unsere Firma liefert eine gute Arbeit und gute Produkte ab. Die Kunden können sich auf uns verlassen“. Um dieses Zertifikat zu bekommen, müssen diese Firmen ein Qualitätsmanagement etabliert haben, das alle Kriterien nach einer bestimmten passenden Norm (dazu später mehr) für diesen Unternehmenstyp erfüllt und umsetzt.


Nach erfolgreicher Prüfung durch ein autorisiertes Unternehmen wird dann das Zertifikat für einen begrenzten Zeitraum erteilt, ganz so ähnlich wie bei dem Kfz-TÜV oder bei einer Ferienwohnung.


Jetzt könnten wir doch argumentieren:


Wozu brauchen wir in unserer Firma überhaupt ein Qualitätsmanagement, wenn doch alles gut läuft?


Dann stelle ich ganz einfach einmal folgende Fragen:


Aber woher wissen wir denn, dass in unserer Firma alles gut läuft?


Ist es nur eine Wahrnehmung aus unserem Gefühl heraus oder haben wir Fakten?


Sind unsere Kunden und Lieferanten schon einmal diesbezüglich gefragt worden? Ich glaube: Nein.


Die Praxis in unserer Firma sieht so aus:


Über Jahre und sogar über Jahrzehnte haben sich die Arbeitsabläufe in unserer Firma gut eingespielt, so glauben wir. Die Mitarbeiter, die Führungskräfte, der Chef, alle haben sich daran gewöhnt, wie es läuft. „Das haben wir schon immer so gemacht. Solange nichts schief geht, muss nichts geändert werden, muss das Rad nicht neu erfunden werden“, hört man dann des Öfteren.


Und plötzlich kommt so ein Zertifikat ins Spiel. Wir sind auf einmal offen für neue Ideen, und schließlich lassen wir uns durch gute Argumente überzeugen und wollen für unser Unternehmen auch ein Zertifikat erwerben. Im Hinterkopf sieht der Chef oder die Unternehmensspitze natürlich schon höhere Umsätze in der Zukunft, denn so ein Zertifikat muss sich ja lohnen, weil es ja richtiges Geld kostet.


Was tun wir also?


Der Chef, die Chefs, die Führungskräfte unserer Firma holen gezielt Informationen ein, lassen sich beraten und lesen Informationsmaterial.


Dann entschließen wir uns in der Firma, auch so ein Qualitätsmanagement-System einzuführen.


Weil das aber nicht mal eben so nebenbei geht, benennen wir einen offiziellen Qualitätsmanagementbeauftragten, der sich ab sofort um alles Weitere bei diesem Vorhaben kümmert.


Er oder sie wird alles Notwendige veranlassen und das Qualitätsmanagement-System einführen.




1.2 Die Einführung eines QM-Systems


Der/Die Verantwortliche für die Einführung eines Qualitäts-Managements ist mittlerweile in der Firma benannt und beginnt mit seiner Arbeit.


Er oder sie richtet sich dabei nach den Forderungen, die in den entsprechenden Normenwerken vorgeschrieben sind. Es werden unter anderem Arbeitskreise gebildet, Informationsveranstaltungen organisiert und Dokumentationen erstellt, um das Qualitätsmanagement für alle Mitarbeiter transparent und nachvollziehbar zu machen. Das Ziel ist es:


Die stetige Verbesserung der Qualität in dieser Firma. Es gibt in der Arbeitswelt, also in der Industrie, in der Produktion, in der Dienstleistung weltweit eingeführte Normen, um sicherzustellen, dass beispielsweise Batterien für Taschenlampen oder für Blutdruckmessgeräte auf der ganzen Welt passen, egal, wo sie hergestellt worden sind.


Andere Beispiele sind:




	DIN A 4 Papierformat


	Normen für Autoreifengrößen


	Normen für Schrauben und Muttern


	Und so fort





So gibt es auch Normen, die genau vorgeben, wie ein Qualitätsmanagement in einer Firma aufgebaut und organisiert sein muss.


Ist ein Qualitätsmanagement dann in einem Unternehmen etabliert, so soll es sicherstellen, dass:




	Arbeitsabläufe systematisch ablaufen.


	Verantwortliche und deren Vertreter benannt sind.


	Dokumentationen existieren über die Qualitätspolitik des Unternehmens, die Organisation, die Kundenzufriedenheit, Arbeitsplatzbeschreibungen, Zuständigkeiten, Korrektur- und Vorbeugemaßnahmen, um nur einige Punkte zu nennen.





Kurzum, es fragt nach dem wer, was, wann, wie, wo, warum, und gibt letztendlich auch die Lösungswege vor.


Eines der Normenwerke für QM-Systeme ist die DIN EN ISO 9001.


Diese Norm legt die internationalen Forderungen an die Gestaltung von QM-Systemen fest und bildet damit auch die Grundlage für die Erteilung von Zertifikaten. Mit der Zertifizierung nach DIN EN ISO 9001 lässt sich durch ein autorisiertes Zertifizierungsunternehmen die Fähigkeit des eigenen Qualitätsmanagementsystems prüfen und bestätigen.


Ähnlich wie in einem Gesetzbuch, in dem Gesetzes-Texte in Paragrafen niedergeschrieben sind, so gibt es in der DIN EN ISO 9001 die Elemente, in denen die Forderungen der Norm festgelegt sind.


Einige Elemente der Norm, was in ihnen thematisiert wird, was sie aussagen und welche Forderungen sie beschreiben, die möchte ich Ihnen an einigen kurzen Beispielen vorstellen:


Hier eine kleine Auswahl, was die Elemente der Norm zum Thema haben:




	Die Regelung der Beschaffung


	Die Rückverfolgbarkeit von Produkten


	Prüfungen


	Prüfmittel


	Die Lenkung fehlerhafter Produkte


	Handhabung, Lagerung, Verpackung, Konservierung, Versand


	Schulungen


	Kundendienst





Wie geht es weiter in unserer Firma?


Die ersten Schritte beim Aufbau eines QM-Systems in unserer Firma sind also jetzt nach einer gewissen Zeit absolviert und die Vorbereitungen konnten komplett abgeschlossen werden. Alle Forderungen der Norm sind nun erfüllt.


Jetzt fehlt nur noch das Zertifikat.


Dazu findet vorher ein Audit statt (das ist eine Überprüfung), wobei ein Auditor (Überprüfer) oder mehrere Auditoren direkt in der Firma durch die Sichtung von Dokumenten, durch die Befragung der Firmenleitung und der Mitarbeiter, die Einhaltung und Umsetzung der Forderungen aus den Elementen der Norm prüfen. Nach der erfolgreich abgeschlossenen Prüfung wird dann ein Zertifikat erteilt.


Die Vorteile der Zertifizierung nach DIN EN ISO 9001 sind:




	Eine positive Auswirkung auf die Kostenentwicklung durch Prozessoptimierung.


	Die Weiterentwicklung des Unternehmens.


	Eine höhere Kundenzufriedenheit und mehr Vertrauen.


	Eine Unterstützung bei der Vermeidung von Risiken und eine höhere Rechtssicherheit.


	Wettbewerbsvorteile und höhere Marktchancen.


	Eine höhere Produktivität und Motivation der Mitarbeiter durch klare Aufgabenverteilung





Das war in Kürze die Erklärung dafür, was ein Qualitätsmanagement ist, wie es in einer Firma eingeführt wird und was die damit verbundenen Vorteile sind. Es soll hier an dieser Stelle ja kein umfänglicher Fachartikel werden, sondern nur ein Einblick für jemanden, der mit dem Thema noch nie befasst war. Mit diesem kleinen Einstieg können Sie noch besser das später ausführlich beschriebene persönliche QM-System verstehen. Sie wissen jetzt, wo der Ursprung liegt.




Kapitel 2


Meine Idee für ein ganz persönliches Qualitätsmanagement-System


2.1 Die Geschichte, der Ursprung


Es geschah in meinem Büro, es gab keine Vorankündigung, es gab keinen Plan, es war wie ein Blitz, der plötzlich erschien, und gleichzeitig aber auch wie eine Umarmung, die mich nicht mehr losließ.


Was war das?


Es passierte mitten in der Erstellung eines neuen Dokumentes, einer Verfahrensanweisung für unser Qualitätsmanagement.


Es fühlte sich alles so systematisch an, was ich bei dieser Arbeit an dem neuen zukünftigen Dokument tat. Es machte Spaß, nach den vorangegangenen Recherchen und Meetings, nun die ersten Zeilen auf das Papier bringen zu können. Ich kreierte etwas und ich spürte, das, was da entstand, war etwas von mir. Wenn dann in Kürze alles fertig geschrieben sei, so dachte ich in diesem Moment, und unter „Ersteller“, unten auf der Dokumentenseite, sozusagen im Impressum, wie immer mein Name mit Unterschrift erschiene, würde es sich sehr gut anfühlen.


Zuvor, bei all den vergleichbaren Tätigkeiten während meiner Arbeit im Qualitätsmanagement, ist mir das nie so bewusst geworden.


Das gute Gefühl in diesem Moment rief eine Zufriedenheit in mir hervor, es beruhigte mich und erzeugte gleichzeitig eine neugierige Aufgeregtheit.


Wie wäre es, wenn ich ein Qualitätsmanagement ganz für mich allein schriebe?


Es sollte ein Werk werden, genau abgestimmt auf meine Physis und meine Psyche.


Es sollte, ähnlich wie die Normenwerke, die ich gelesen hatte, die Anforderungen an mich selbst beschreiben, um mich als Person in Zukunft stetig verbessern zu können.


Nur die Idee war bis jetzt in meinem Kopf, aber die Idee war schon sehr konkret und hatte auch schon ein Ziel.


Das sollte doch möglich sein, diese Idee umzusetzen. Ich formulierte schon in Gedanken die ersten Kriterien, die ersten Unterpunkte, die ersten „Elemente“ meines ganz persönlichen Qualitätsmanagementdokumentes, da fiel mein Blick wieder auf meine Verfahrensanweisung, auf das Dokument, das auf Weiterbearbeitung drängelte, so, als wenn es eifersüchtig sagen wollte: „Ich komme zuerst, mein lieber Freund“.


Es war noch eine Menge Arbeit an diesem Dokument zu erledigen, bis alles zu meiner Zufriedenheit fertig sein sollte.




2.2 Erste Überlegungen


Als Vorlage und Grundlage für die Umsetzung meiner Idee sollte mir meine dienstliche Arbeit dienen.


Meine ersten Überlegungen waren dahingehend, wie ich mich systematisch, überprüfbar durch mein zukünftiges neues persönliches Qualitätsmanagement-System verbessern kann, denn Fakt ist, dass kein Mensch vollkommen ist, es gibt immer etwas zu verbessern. Nur, um mich verbessern zu können, musste ich natürlich erst einmal eine Bestandsaufnahme meines aktuellen mentalen und körperlichen Zustandes durchführen. Ich wollte alle möglichen Daten von mir aufschreiben und diese irgendwie einordnen und bewerten. Ich wollte Menschen beobachten und Vergleiche anstellen. Ich wollte anhand von einfachen Listen oder Tabellen das Beobachtete und das Bewertete aufschreiben. Die Listen, Tabellen und Grafiken sollten einfach und übersichtlich werden.


Ich hatte vor, mich auf jeden Fall täglich zu bewerten, denn allein schon dadurch, dass ich mich kontinuierlich mit dem Thema beschäftigen würde, sensibilisierte ich mich automatisch. Ich würde also immer am Ball bleiben.


Wichtig für eine zukünftige tägliche Bewertung, Reflexion und Dokumentation sollte es sein, dass der Aufwand auf das wirkliche Notwendige begrenzt sein musste, denn es durfte nicht so aufwändig sein, dass mir irgendwann der Spaß daran vergehen könnte.


Es sollte auf jeden Fall nicht ermüdend sein, sondern eher ein Antrieb für mich sein.


Das gesamte Bewertungssystem durfte auf keinen Fall in Bürokratie ausufern.


Zuletzt in meinen ersten Überlegungen kam dann noch die Frage auf, nach welchen Kriterien und nach welchem Punktesystem sollte die Bewertung ablaufen.


Sollten es Schulnoten sein?


Hier war ich mir noch nicht ganz sicher, aber das musste ich jetzt noch nicht entscheiden.


So, die ersten Schritte waren jetzt gelaufen, oder anders ausgedrückt, das Gerüst stand.
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Wie Sie sich stetig verbessern konnen





